
 

                               

                                    Mercedes-Benz 280 SE Baureihe W108/109  (1965-1972) 

 

Im August 1990 einigten sich Wolfgang Thulke und der Besitzer dieses Mercedes-Benz 280 SE, der sein 
Fahrzeug regelmäßig zum Autohaus Thulke zur Wartung und Reparatur brachte, über den damaligen Kaufpreis 
von  5.000,00 DM. 

Wolfgang Thulke hatte an speziell an diesem Fahrzeug Interesse aus dreierlei Hinsicht:  

Erstens ist die Baureihe W108/W109 offiziell als „neue Klasse“ nach den Einheitsmodellen der „Heckflossen“  
geführt und ebnete somit der ersten offiziellen  S-Klasse (S = Sonderklasse) ab Erscheinungsjahr 1972 den Weg. 
Sie wird somit in einigen Kreisen auch als erste eigenständige Oberklasse  von Mercedes-Benz gesehen. 

Zweitens war dieses Exemplar im Autohaus Thulke aus technischer Sicht bestens bekannt, da sämtliche 
Wartungsarbeiten im eigenen Hause durchgeführt wurden, der Vorbesitzer durch seinen ordentlichen Umgang 
mit dem Fahrzeug bekannt war und somit Wolfgang Thulke wusste, in welchem optischen und technischen 
Zustand sich das Fahrzeug befand. 

Drittens war es sein persönliches Anliegen, da Wolfgang Thulke im Jahre 1972 seine Frau Rosi in einem W108 
Mercedes-Benz 280SE heiratete. 

Die Gründe zum Kauf und zur Restaurierung des Fahrzeuges waren für Wolfgang Thulke also eindeutig. 

Aber erklären Sie das mal einem 13jährigen Jugendlichen, der mit den ganzen Fahrzeuges seit den 60er und 
70er Jahren aufgewachsen ist, der die Mercedes-Benz Typen mitsamt Serien-/Sonderausstattungen, Vor- und 
Nachteilen kennt und der sich nicht Sehnlicheres wünscht, als in Zukunft von seinem Vater in einem Cabriolet, 
bestenfalls natürlich einem SL zur Schule gefahren zu werden! 

Sie können sich vielleicht vorstellen, wie meine Reaktion war, als ich zum ersten Mal dieser grünen Limousine 
mit beigem Velours gegenüberstand. „Und das soll Deine Vorstellung von einer S-Klasse sein?“, war meine 
erste Reaktion. 

Während mein Vater in Erinnerungen seiner eigenen Hochzeitsreise schwelgte und mit mir gemeinsam die 
„Baustellen“ des Autos in  den nächsten Monaten durchging, hatte ich nur einen Gedanken: sollten wir nicht 
den Wagen wenigstens in ein klassisches schwarz lackieren, damit es wenigstens ein bisschen nach Oberklasse 
aussieht? Rückblickend bin ich allerdings froh, dass ich meinen Vater von dieser Idee nicht überzeugen konnte.  



 

 

 

 

„Die neue Klasse“ ist mit ihrer zeitlosen Linie für viele Mercedes-Benz Liebhaber die letzte klassische 
Baureihe. Größere Fensterflächen, eine schmale C-Säule und eine große Panorama-Heckscheibe lassen den 
Aufbau leichter erscheinen als beim Vorgänger der berühmten „Heckflosse“. Diese neuen 
Karosserieeigenschaften verhalfen der Baureihe W108/109 nicht nur zu einer besseren Rundumsicht, sondern 
vergrößerten auch den Innenraum. Wie erstmals beim Vorgängermodell 300 SEL wurden nun mehrere 
Modelle einer Baureihe mit einem kurzen und auf Wunsch auch einem langen Radstand entwickelt. Der 
längere Radstand kam in erster Linie den Fondpassagieren zugute – der ideale Chauffeurwagen in großen 
Stückzahlen wurde geboren. Mercedes-Benz wollte somit seine internationale Popularität ausbauen und 
neue Kunden in den USA gewinnen, was den Stuttgartern auch gelang. Als Relikt aus alten Zeiten ist der 
majestätische Vorbau mit dem mächtigen Chromkühlergrill, der den Gesetzen des Luftwiderstandes trotzt. 
Bei genauerer Betrachtung erkennt man, dass das Markenzeichen des schwäbischen Unternehmens, der 
Mercedes-Stern von einer Chromrosette umhüllt ist. Bis in die 50er Jahre war der Stern starr, ließ sich 
abschrauben und bot somit den Zugang zum Kühler unter der Haube, um Kühlwasser aufzufüllen. Stern und 
Rosette haben ab Mitte der 60er Jahre ihren technischen Nutzen verloren – das Aussehen blieb. Die 
nachfolgende Baureihe W116 hat nun lediglich den heute bekannten Stern ohne Rosette auf dem schmaleren 
Kühlergrill, der sich harmonisch zwischen den horizontalen Breitbandscheinwerfern einfügte. Weitere 
optische Merkmale, wie Ausstellfenster, die zierlichen Außenspiegel aus Chrom oder das filigrane Lenkrad, 
wahlweise in schwarz oder elfenbeinfarbig erinnerten an längst vergangene Zeiten und machen heute diese 
Baureihe begehrter denn je. In den nachfolgenden Modellen verschwanden sie, weil sie Anfang der 70er 
Jahre nicht mehr zeitgemäß waren. Gleichzeitig wurden mit dieser neuen Baureihe aber auch Features bei 
Mercedes-Benz eingeführt, die heute bei jedem Kleinwagen bereits selbstverständlich sind: 
Leichtmetallräder, die sogenannten „Barockfelgen“ und Halogenscheinwerfer. Gerade die untereinander 
angeordneten H1 Doppelscheinwerfer, die es übrigens nur serienmäßig beim Topmodell 300 SEL 6.3 gab, 
gaben der Baureihe W108/109 ihr markantes Gesicht. 

 

 

 

 

 

 



               

Die nächsten Wochen und Monate verbrachte der 280SE auf einer LKW-Grube in unserer Werkstatt und wurde 
von unseren Mechaniker, allen voran Jürgen Kaleja, bearbeitet. Nach der Schule war ich beim Wagen und half 
den Mechanikern, wo ich konnte, bzw. lernte eine ganze Menge von ihnen. Funktion und Aufbau interessierten 
mich damals schon sehr, so dass Explosionszeichnungen und Teilekataloge meine Nachtlektüren wurden. 
Natürlich mussten die hinteren Radläufe und die Längsträger geschweißt, bzw. erneuert werden. Ebenso waren 
die Türen nicht mehr zu retten – sie wurde erneuert. Es waren typische Karosseriearbeiten, die nach 20 Jahren 
einfach gemacht werden mussten. Auf der anderen Seite fanden wir die technischen Aggregate auch nach 
vielen Jahren und einer Laufleistung von 160.000 km in einem bemerkenswert guten Zustand vor. Hier setzt die 
schwäbische Qualität und Verarbeitung von einst Maßstäbe. Wer lange Zeit einen Mercedes-Benz sein Eigen 
nennen kann, weiß, dass mit die damaligen Motoren und Getriebe mühelos Laufleistungen jenseits der 
400.000er Marke erreichen können.  

         

                                             

Das „Herz“ des 280SE ist ein Sechszylinder-Reihenmotor, intern M130 genannt. Der Rumpf des Motors war 
eine behutsame Veränderung der vorangegangenen 30 Jahre. Seinen Ursprung fand er übrigens in den 
Motoren der berühmten Silberpfeile der 30er Jahre, die bereits damals von Rennfahrern, wie Rudolf 
Caracciola oder Manfred von Brauchitsch mühelos ihre Runden auf der AVUS in Berlin oder beim Großen 
Preis von Deutschland auf dem Nürburgring abspulten. Nach dem Krieg wurde diese Maschine Stück für Stück 
modernisiert. Als damalige Evolutionsstufe bekam dieser Sechszylinder 1963 in der 300SEL Heckflosse einen 
modernen Zylinderkopf aus Aluminium und 1968 im 280SE eine Sechsstempel-Einspritzpumpe. Das Aggregat 
leistete nun maximal 160 PS bei 5500 U/min und eine Höchstgeschwindigkeit von 190 km/h bei 
Schaltgetriebe und 185 km/h bei Automatikgetriebe. Mit der „Neuen Klasse“ setzte bei Mercedes-Benz zum 
ersten Mal eine Vielfalt von unterschiedlichen Motorisierungen ein, die es vor und nach dieser Baureihe in 
dieser Vielfalt nicht mehr angeboten wurde. Während die damaligen Mercedes-Benz Verkäufer der 
Niederlassungen im Beratungsgespräch zur Höchstform aufliefen, verlor sicherlich manch konservativer und 
betagter Kunde schnell den Überblick. Der Käufer wählte damals zwischen dem 250S, 250SE, 300SEb, 280S, 
280SE, 280SEL, 280SE 3.5, 280SEL 3.5, 280 SE 4.5, 280 SEL 4.5, 300 SEL, 300 SEL 3.5 und schließlich dem 
legendären König aller Motorsierungen dem 300 SEL 6.3. Letzteres Modell wurde bereits in vielen Artikeln 
über die Baureihe W108/109 beschrieben, so dass ich an dieser Stelle nur folgendes anfügen möchte. Die 
Kreuzung zwischen einem Hightech-Motor und einem deutschen Wohnzimmer  war nicht nur zur damaligen 
Zeit ein Novum – in dieser Form wurde nie wieder ein Fahrzeug auf dem Markt gebracht. Insofern übertreibe 
ich nicht, wenn ich den 300 SEL 6.3 als einen automobilen Meilenstein in eine Reihe mit dem legendären 
300SL Flügeltürer stelle. 



Wir hatten also Glück, dass wir Motor und Getriebe nicht überholen mussten. Natürlich wechselten wir 
gewissenhaft sämtliche Gummidichtungen und Schläuche, die sich im Motorraum anfanden. Die Bremse wurde 
überholt und in diesem Zusammenhang spendierten wir gleich unserer S-Klasse einen Satz neue 
Leichtmetallräder, die sogenannten „Barockfelgen. Alles, selbstverständlich, Originalteile.  

Als Schwachpunkt einer Restaurierung dieser Baureihe stellt sich schnell die hydropneumatische 
Hinterachsfeder, das sogenannte BOGE-Federbein heraus. Es ist ein aufwendiges Aggregat, das im Laufe der 
Zeit undicht wird und nicht mehr funktioniert. Nur allzu gern gehen Restaurierer  daher kein Risiko ein  und 
wechseln das komplexe Federbein gegen eine bewährte einfache Stahlfederung aus. Die Topmodelle der 
Baureihe besaßen übrigens eine Luftfederung rundum, die erstmals 1963 in der 300SEL Heckflosse Premiere 
feierte. Der 450 SEL 6.9 der  nachfolgenden  Baureihe fuhr noch auf einer Luftfederung. Danach war zunächst 
für viele Jahre Schluss, bis 1999 die S-Klasse nach 20jähriger Unterbrechung erstmals wieder mit einer 
Luftfederung angeboten wurde.  

Die Originalität spielte während der Restaurierung unserer S-Klasse die zentrale Rolle. Bereits als Kind wurden 
Oldtimer für mich uninteressant, wenn der Besitzer zwar ein altes Auto wegen der schönen Form fahren wollte, 
gleichzeitig aber nicht auf modernen Komfort, wie CD-Radio oder Navigationssystem, Lautsprecher im Fond 
oder eine einfache Mittelarmlehne verzichten wollte, obwohl sie zur damaligen Zeit nicht im Verkaufsprospekt 
des Modells angeboten wurden. Unsere Devise war immer „Gab’s damals nicht, dann wird es auch nicht 
eingebaut oder nachgerüstet.“ 

 

   

Auch im puncto Ausstattungen verdient  die Baureihe W108/109 den Titel der „ersten S-Klasse“. Bei der 
Entwicklung dieser Baureihe standen die Stuttgarter unter einem Druck, der wahrlich hausgemacht war.  
1964 feierte „der große Mercedes“ der 600er seine Premiere. Mercedes-Benz stellte eine Staatslimousine mit 
allem erdenklichen Luxus vor. Dieses Fahrzeug stellte in puncto Motorisierung, Fahrwerk und vor allem 
Ausstattung alles, was damals auf Räder fuhr in den Schatten. Die damalige Polit- und Boulevardprominenz 
ließ sich sänftenartig auf der Luftfederung chauffieren, lümmelte sich in verstellbare Einzelsitze im Fond, 
nahm mittels Gegensprechanlage Kontakt zum Fahrer auf, erhielt Frischluft von der getrennt regelbaren 
Klimaanlage, vom Schiebedach oder erfrischte sich auf andere Art und Weise durch die Bar zwischen den 
Fondsitzen, erhielt Diskretion durch eine Trennscheibe oder Vorhängen an den hinteren Scheiben und 
vergnügte sich mit dem Fernseher oder dem Plattenspieler im Fond.  Die Türen waren damals bereits mittels 
einer Zentralverriegelung abschließbar und fielen mittels einer Zuziehhilfe sanft ins Schloss. Alle beweglichen 
Komfortausstattungen funktionierten übrigens ausschließlich elektropneumatisch. Der 600er war das 
„Überauto“ der 60er Jahre. Die Stuttgarter wollten mit der „neuen Klasse“ ab 1965 Komfort in Großserie 
anbieten. Die Kundschaft hörte von diesen Ausstattungen, wenngleich sich nur Wenige einen 600er leisten 
konnten. So kam es dazu, dass parallel zum 600er in der ersten S-Klasse, die Baureihe W108/109 Komfort wie 
Klimaanlage, elektrisches Schiebedach, Zentralverriegelung, Servolenkung, Halogenscheinwerfer, elektrische 
Fensterheber, Mittelarmlehnen, Lautsprecher im Fond mit Überblendregler, automatische Radioantenne, 
Radio mit Sendersuchlauf, Leselampen im Fond, wärmedämmendes Glas rundum, Metalliclackierung, 
Velours-  oder Lederpolsterung, Leichtmetallräder, Kopfstützen vorne und hinten usw., usw. angeboten 
wurden. Die Liste der Sonderausstattung explodierte förmlich ab 1965 – die Preise übrigens auch. 
Rückblickend stellt  diese Baureihe für jeden Oldtimerenthusiasten den Spagat zwischen alter Karosserie und 
moderner Technik dar und ist das geeignete Einstiegsmodell in die Oldtimerszene. 



Auch ich war während und nach der Restaurierung unseres 280SE von den Möglichkeiten der 
Komfortausstattungen begeistert. So baute ich zwischen 2004 und 2007 elektrische Fensterheber, 
Mittelarmlehnen, Stereolautsprecher vorne und hinten und Mittelarmlehnen nach. Besonders die Nachrüstung 
der elektrischen Fensterheber stellte sich schwierig dar, denn ich suchte insgesamt 5 Jahre lang nach der 
geeigneten Velourspolsterung für die Türverkleidungen. Alles, selbstverständlich, Originalteile. 

1992 war es dann soweit. Jungfernfahrt mit der restaurierten S-Klasse. Der ältere Herr, der damals Wolfgang 
Thulke den Wagen verkaufte, bat uns ihn anzurufen, wenn der Wagen fertig ist. Mittlerweile wanderte er mit 
seiner Frau nach Schweden aus und verbrachte dort sein Rentnerleben. Er ließ es sich nicht nehmen, nach 
Salzgitter zu kommen, um eine Runde mit seinem „Schätzchen“ zu fahren und war sichtlich gerührt. Die 
fachmännische Restaurierung in unserer Firma überzeugte ihn, damals den Wagen in die richtigen Hände 
abgegeben zu haben und stimmte auch meinen Vater und mich froh. Nun begannen für mich 4 unruhige Jahre, 
bis ich endlich offiziell mit Erwerb meines Führerscheines Platz hinter dem Steuer unserer S-Klasse nehmen 
konnte. Seit 1994 fahren Wolfgang und seine Frau Rosi zahlreiche Oldtimerveranstaltungen. Ich bin ab 1998 
dazugekommen. Heute wechseln mein Vater und ich uns als Fahrer und Beifahrer ab und haben durch ihn 
bereits viele Verwandte, Freunde und Bekannte mit dem „Oldtimervirus“ infiziert. Mittlerweile begleitet uns 
der 280SE seit 20 Jahren.  

Mit ihm wurde geheiratet, viele Klassensiege bei Oldtimerrallyes eingefahren oder vor Tanzbällen vorgefahren. 
Er spielte eine kleine Rolle in einem Fernsehfilm und wurde gern als Motiv für Fotos genommen. Und 
mittlerweile ist er ein Familienmitglied geworden, wenn auch ein exotisches.  

 Aber er wäre kein typischer Mercedes-Benz, wenn er nicht auch in Zukunft zuverlässig die Baureihe W108/109, 
bzw. „die neue Klasse“, bzw. „die erste S-Klasse“ repräsentiert. 

Unser Dank gilt den Lehrlingen und Mechanikern des Autohauses Thulke, die damals an der Restaurierung 
mitgewirkt haben, allen voran Herrn Otto, Jürgen Kaleja, Reinhard Leopold,  Bernd Stautmeister. Ebenso 
danken wir Jürgen und Sascha Dittmar, dem Mercedes-Benz Classic Center, dem Verein der 
Heckflossenfreunde und der Autolackierei Wieczorek. 

                              

                                              

                            (Wolfgang und Falko Thulke mit MB 280SE während der Dreharbeiten zum Film „Jenseits der Mauer“ 2008) 

 

Wenn Sie nun nach diesem Artikel Lust auf einen Oldtimer bekommen sollten, dann sprechen Sie uns, 
Wolfgang Thulke und Falko Thulke bitte an. Seit 2004 vermitteln wir Oldtimer und beraten Sie beim Kauf 
Ihres zukünftigen Oldtimers. Ganz gleich, welche Marke, ganz gleich, welcher Typ – nutzen Sie unsere 
Erfahrung, um sich Ihren Traum vom Oldtimer zu verwirklichen. 

                                           


